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Herbertshöhe, Deutsch Neu-Guinea 
d. 20ten Juni 1900 
 
Lieber Gaffky! [Georg Gaffky] 
 
Sie werden gewiß schon sehr unzufrieden mit mir sein, daß ich so lange nichts von mir 
habe hören lassen. Aber Sie wissen ja selbst sehr gut, wie es geht, wenn man mitten in der 
Arbeit steckt und es mit einer Aufgabe zu thun hat, die einen aufs höchste interessiert und 
die man unter allen Umständen lösen möchte. So ist es mir mit der Malaria-Untersuchung 
gegangen. Ich glaube es Ihnen früher schon einmal geschrieben zu haben, daß ich in 
Bezug auf Malaria auf ganz ketzerische Wege gerathen bin. Das ist nun aber seitdem noch 
viel schlimmer geworden.  Ich kam allmählich zu der Überzeugung, daß die Bekämpfung 
der Malaria nach denselben Principien gehandhabt werden müßte, die wir mit so großem 
Erfolg der Cholera gegenüber angewendet haben. Man darf nicht warten, bis ein schwer 
Kranker uns in die Hände geräth um ihn dann unschädlich zu machen, sondern wir 
müssen dem Feinde entgegen gehen, ihn in seinen Schlupfwinkeln aufsuchen und 
unschädlich machen. Dasselbe ist auch bei der Malaria der Fall. Nicht die eklatanten Fälle, 
welche sofort in die Hände des Arztes kommen, sind die gefährlichen, sondern die 
leichten, chronisch gewordenen, versteckten Fälle liefern den Infektionsstoff. Gegen diese, 
deren Auffinden recht mühsam und auch nicht leicht ist, habe ich meine Thätigkeit 
gerichtet und es ist mir, wie Sie aus meinen officiellen Berichten sehen werden, gelungen 
in einem recht typischen Beispiel aus einem schwer mit Malaria verseuchten Orte die 
Krankheit innerhalb der kurzen Zeit von einem halben Jahre fast vollständig wegzubringen. 
Ich will nun noch weitere solche Versuche machen, zunächst, wenn es sich ermöglichen 
lässt, in Deutschland. Deswegen werde ich auch mit nächster Gelegenheit die Rückreise 
antreten und ich hoffe, daß ich nach einem kurzen Aufenthalt in Egypten gegen Mitte 
Oktober wieder in Berlin sein kann. Leider werde ich diesmal nicht über Frankfurt reisen 
können, sonst würde ich nicht verfehlt haben, Sie wieder in Gießen auf der Durchreise zu 
begrüßen. Aber ich vermuthe, daß ich von Egypten werde nach Triest gehen müssen. Bis 
jetzt habe ich das Leben in den gefährlichsten Tropen-Malariagegenden gut vertragen, 
dank der konsequenten Chinin-Prophylaxis. Ich würde jetzt unbedenklich auch im Terai 
wochenlang zubringen können, was eigentlich noch zu meinem Reiseprogramm gehörte, 
aber aufgegeben ist, da es dort auch nicht anders sein kann, wie hier, wo jeder Mensch in 
den ersten 2-3 Wochen an Malaria erkrankt. Leider vertrug meine Frau das Chinin schlecht, 
sie bekam Fieber und mußte bereits im Februar nach Hause reisen. 
In Bezug auf Tropenhygiene und Tropenkrankheiten habe ich auf dieser Reise mehr 
profitirt, als auf allen früheren. Davon erzähle ich Ihnen später mündlich. Für einen Brief 
wäre es gar zu viel. 
 
Mit freundschaftlichen Grüßen 
Ihr ergebenster 
R. Koch 
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